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Ein neues Projekt soll Mädchen mehr Mut für techni-
sche Berufe machen. „mut!“ist der Name des Projek-
tes und steht für „Mädchen und Technik“. Landesrätin
Schmid „Mit diesem Projekt wollen wir Mädchen ani-
mieren, abseits traditioneller Berufe eigene Wege zu
gehen und auch einmal einen technischen Beruf zu
ergreifen.“
Ziel des Projektes ist die Technikmotivation von
Mädchen. In technischen Berufen und technischen
Schulen sind Mädchen unterrepräsentiert. 

Das Mädchenzentrum AmaZone in Bregenz enga-
giert sich seit drei Jahren mehrfach im Bereich
Berufsorientierung speziell für die Zielgruppe Mäd-
chen. Im Auftrag des Frauenreferats der Vorarlber-
ger Landesregierung und mit dessen finanzieller
Unterstützung hat das Mädchenzentrum AmaZone
die Konzeptionierung und Durchführung des mut!-
Projekts in Vorarlberg übernommen.  

DIE ZIELE VON MUT!
Im Rahmen von mut! – „Mädchen und Technik“ –
gilt es verschiedene Ziele auf mehreren Ebenen
umzusetzen. Neben einer Erweiterung der Berufs-

Interviews mit Frauen in technischen Berufen füh-
ren, ein Drehbuch schreiben, Requisite und Filmku-
lisse herstellen und Tipps zur Kameraführung, Ton-
technik und Filmschnitt bekommen.

Auf diese Weise setzt mut!-Vorarlberg auf zwei
Ebenen an: Während der Recherche zum Video
werden die Teilnehmerinnen ermut!igt, sich kreativ
und selbstständig mit ihren Chancen und Risiken in
der Arbeitswelt sowie ihren eigenen Rollenbildern
auseinander zu setzen. Im zweiten Schritt – der
Filmproduktion – wird Technik für die Mädchen
konkret erfahrbar. 

Zusätzlich bietet der Videofilm die Möglichkeit, das
Thema „Mädchen und Technik“ im Sinne einer ver-
stärkten Breitenwirkung einem großen Publikum
medial näher zu bringen. Als Abschluss des Projekts
wird die „mut!-Box“ neben dem Video auch die
Erfahrungen des Projekts, erprobte Methoden,
Informationen usw zusammenfassen und für Multi-
plikatoren und Multiplikatorinnen zur Verfügung
stehen. 

BERATUNG UND
SENSIBILISIERUNG
Weiteres Ziel von mut!-Vorarlberg ist es, auch das
soziale Umfeld der Mädchen für das Thema „Mäd-

chen und Technik“ zu sensibilisieren. Neben der
Sensibilisierungsarbeit für Lehrer und Lehrerinnen,
Bildungsbeauftragte und Eltern bietet mut! auch
aktive Beratung an. Dadurch wird gewährleistet,
dass anhand verschiedener Methoden wie Coa-
ching, Mentoring und Berufsberatung für Mädchen,
Eltern, Lehrer und Lehrerinnen in Koordination mit
anderen Beratungsinstitutionen eine kompetente
Unterstützung bezüglich Berufswahl und Berufs-
einstieg im Sinne des Themas „Mädchen und
Technik“ zur Verfügung steht.

ZIELGRUPPE UND
ORGANISATION
Die Workshops sind für insgesamt drei Mädchen-
gruppen zu je 10 bis 12 Teilnehmerinnen konzipiert.
Jede Gruppe nimmt an zwei Workshopmodulen teil,
die jeweils zwei bzw drei Tage dauern. Die kosten-
lose Teilnahme am mut!-Projekt erstreckt sich über
den Zeitraum Mai 2003 bis September 2004. Die
Workshops sind begleitend zum Berufsorientierungs-
unterricht geplant. 
Zum Mitmachen sind alle Schülerinnen der 
7. Schulstufe HS oder AHS eingeladen. Ältere bzw
jüngere Mädchen werden als Interviewpartnerinnen
ins mut!-Projekt einbezogen. 
Anmeldungen sind ab sofort möglich! 

spektren von Mädchen und dem Abbau von Hemm-
schwellen im Umgang mit Technik ist es wichtig,
den Mädchen auch Gelegenheiten anzubieten, sich
mit sich selbst sowie den eigenen Wünschen und
Perspektiven, die persönliche Lebens- und Berufs-
planung betreffend, auseinander zu setzen. Abgese-
hen davon hat sich in verschiedenen Projekten zur
Berufsorientierung gezeigt, dass gerade bei der
Zielgruppe Mädchen ein kreativer Zugang für eine
gelingende Technikmotivation grundlegend ist. 

EIN MUT!IGER VIDEOFILM VON
MÄDCHEN FÜR MÄDCHEN 
Zentrale Idee des mut!-Projekts in Vorarlberg ist es,
den Projektteilnehmerinnen die Annäherung an
Technik und IT über das Medium Videofilm zu erleich-
tern. Das Motto für den Film „Science-Fiction“ soll
die Projektteilnehmerinnen einladen, im Rahmen
des Themas „Mädchen und Technik“ Visionen zu
entwickeln, wie sich ihre Arbeitswelt in Zukunft
wünschenswerter Weise verändert haben könnte.

Die Produktion des Videos werden die Teilnehme-
rinnen von mut! selbst übernehmen. Im Rahmen von
Workshops werden sie unter fachkundiger Anleitung ✆IF bestellen Sie unter

T 05574/511-24112
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Nr. 02Z031539

Welche Auswirkungen hat Ihre neue politi-
sche Funktion auf Sie als Privatperson?
Anna Franz: Über die Weihnachtsfeiertage
habe ich Berge von Fachbüchern gelesen
und eine Flut an Informationen studiert. Frei-
zeit habe ich zurzeit so gut wie keine. Als
ich mich zur Entscheidungsfindung mit mei-
ner Familie beriet, meinte mein jüngster
Sohn: „Mama, wenn dir das Spaß macht,
dann musst du es tun. Papa und ich werden
das auch ohne dich schaukeln“.
Sabine Mandak: Für mich bedeutet dieser
Schritt eine völlige Veränderung der Lebens-
gewohnheiten. Die Umstellung fällt mir aber
nicht schwer, im Gegenteil: Ich betrachte
diese Veränderung als wertvolle Erweiterung.
Was die familiären Bindungen in Vorarlberg
betrifft bin ich insofern frei, weil meine bei-
den Töchter erwachsen sind und in Wien
studieren. Ich werde die Hälfte der Zeit somit
in Wien leben.

Was glauben Sie wird in Wien anders laufen
als in Vorarlberg?
Anna Franz: Ich bin es gewohnt, notwendi-
ge Entscheidungen rasch zu treffen. Ohne
viel Papierkrieg und Bürokratie. Da werde
ich mich in Wien wohl umstellen müssen.
Natürlich gibt es auch Mentalitätsunter-
schiede. Ich werde mich wohl mit meiner
direkten Art gelegentlich zurückhalten und
Diplomatie walten lassen. Obwohl mir diese
neue Herausforderung großen Spaß macht,
wird mir die Arbeit in Bezau schon sehr feh-
len. Ich war gerne Bürgermeisterin.
Sabine Mandak: Das kann ich so voraus-
schauend noch nicht sagen. Es besteht für
mich allerdings ein großer Reiz, das Image
der „Hinterbänkler“ ordentlich durcheinander
zu bringen nach dem Motto „denen werde
ich’s zeigen“. Ich werde mich gerne und viel
zu Wort melden! Im Parlament in der letzten
Reihe zu sitzen betrachte ich eher als Vorteil:
Ich habe den Überblick nach vorne und einen
freien Rücken.

Danke für das Gespräch.
(Das Interview führte 
Marlene Matt, Freie Journalistin)

Was ging am Tag der Angelobung in Ihnen vor?
Anna Franz: Irgendwie fühlte ich mich
zweigeteilt: Auf der einen Seite empfand ich
Neugier auf der anderen Seite spürte ich
einen gewissen Erwartungsdruck. Ich be-
trachte diesen Schritt als neuen Lebensab-
schnitt mit neuen Herausforderungen. 
Sabine Mandak: Die Angelobung damals
im Landtag hat mich mehr berührt. In Wien
herrscht doch eine gewisse Anonymität vor
und die Größe des Apparates wirkt kühler.

Wie sind Ihre Kolleginnen und Kollegen
Ihnen begegnet?
Anna Franz: Als Neuling in Wien ist es
wichtig, Leute kennen zu lernen, Kontakte zu
knüpfen und die ganzen Abläufe zu erfahren.
Im Großen und Ganzen habe ich freund-
schaftliche Signale vernommen. Was man
als Vorarlbergerin allerdings spürt sind
Situationen wie beispielsweise beim Thema
Solidaritätszahlungen der GKK und die
Vorarlberger Haltung dazu. In Wien wird
Vorarlberger Separatismus auch in eigenen
Reihen nicht immer geschätzt.
Sabine Mandak: Wir kennen uns alle
eigentlich schon recht gut, es besteht ein
offenes, nettes Klima. Es wird auch Hilfe
angeboten, um sich umfassend einzulernen.

Welche offiziellen Aufgaben werden Sie als
Vorarlbergerin in Wien vertreten?
Anna Franz: Noch wurden keine Ausschüsse
gebildet. Ich würde mir die Bereiche Familie,
Soziales und Bildung wünschen. 
Sabine Mandak: Meine thematischen
Schwerpunkte liegen in den Bereichen
Jugend und Familie. Gerade für mich als
Feministin wird es sicherlich sehr spannend
werden, in der Familienpolitik mitzumischen.
Außerdem möchte ich die fachliche Vernet-
zung nach Vorarlberg zu diversen Organisa-
tionen fördern, beispielsweise zur Erwachse-
nenbildung.

Welche Frauenfragen sind für Sie vordergrün-
dig zu behandeln?
Anna Franz: Ich möchte grundsätzlich
Fraueninteressen nicht gesondert sehen. Ich
würde mir wünschen, dass sämtliche Geset-
zesvorlagen automatisch nach dem Gleich-
heitsprinzip geprüft werden. Frauenfragen
sollten in allen politischen Bereichen inte-
griert sein. Besonders wichtig sind für mich
der Bereich Frauenpensionen, insbesonders
bei jenen Frauen, die Kinder erziehen oder
Angehörige zu Hause pflegen. Hier besteht
ein dringender Handlungsbedarf. Außerdem
möchte ich die Vereinbarkeit von Familie
und Beruf fördern.
Sabine Mandak: Vordergründiges Ziel ist
die gerechte Aufteilung der Familienarbeit.
Außerdem erscheint es mir dringlich, die tra-
ditionellen, familiären Wunschbilder mit der
heutigen realen Situation zu hinterfragen. Es
hat sich da einfach vieles verändert und es
gilt daher auch politisch darauf zu reagieren.
Ich möchte gemeinsam mit den verschieden-
sten Organisationen aktuelle Situationen
anschauen: Welche Rahmenbedingungen
bestehen für die einzelnen Familienmuster
und so weiter. Das Thema Kinderbetreuung
bei Berufstätigkeit ist beispielsweise immer
noch ein Problem der Frauen und nicht der
Eltern generell.
Von uns GRÜNEN besteht schon lange die
Forderung nach einer „Grundpension für
alle“. Ein wichtiger Schritt wäre für mich
auch die Teilung der Versicherungszeiten im
Falle einer Trennung. 

Anna Franz: „Ich möchte Frauen betref-
fende Themen nicht gesondert sehen.
Diese sollten automatisch in alle politi-
schen Bereiche integriert und sämtliche
Gesetzesvorlagen nach dem Gleichheits-
prinzip geprüft werden“.

Sabine Mandak: „Aus der Sicht
einer Feministin betrachte ich
es als äußerst spannend, hin-
künftig in der Familienpolitik
mitzumischen“.

Nach der Nationalratswahl im vergangenen
November kamen Sie über Ihre Partei ins
Bundesparlament. Haben Sie damit gerechnet?
Anna Franz: Zuerst einmal muss ich sagen,
dass ich vom Vorschlag zur Nationalratskan-
didatin völlig überrascht war. Ich bin zwar seit
vielen Jahren politisch tätig, aber nicht im
Landtag. Ich habe mich dann innerhalb kürze-
ster Zeit zu einem klaren Ja entschieden und
es absolut nicht bereut.
Sabine Mandak: Nachdem ich bereits auf der
Bundesliste auf den 5. Platz gereiht wurde, war ich
vorbereitet. Lediglich das Ergebnis in Vorarlberg
hat mich – zu meiner Freude – sehr überrascht.

Welche größten Veränderungen werden auf
Sie zukommen?
Anna Franz: Vorab betrachte ich die Distanz
zum Arbeitsplatz Bezau/Wien als größte Ver-
änderung. Als Bürgermeisterin einer kleinen
Gemeinde kennt man die Leute, die Situatio-
nen. Ich konnte daher gewisse Dinge allein
und wenn notwendig vor Ort und Stelle ent-
scheiden. 
Sabine Mandak: Zwar hat der Alltag noch
nicht begonnen, erwarte mir die größte Um-
stellung aber innerhalb der Büroarbeit. In Vor-
arlberg haben wir in einem Dreierteam inten-
siv zusammengearbeitet, in Wien sind es 50
Leute. Da ich seit drei Jahren im erweiterten
Bundesvorstand mitwirke, ist mir der organi-
satorische Ablauf in Wien nicht fremd. Im
Vorarlberger Landtag waren auch spontane
Redeeinwürfe möglich, im Parlament ist das
wegen den genau vorgeplanten Blockredezeiten
nicht möglich. Ich muss gestehen, dass mir
die Arbeit in Vorarlberg jetzt schon abgeht ...

Frauen-Power
aus Vorarlberg
im Parlament 

mut! –
mädchen
und 
technik

Finanziert aus den Mitteln der Länder, des ESF und des BMBWK im Rahmen von FFORTE – Frauen in Forschung und Technik.

Frauen wählen

[ ]Anmeldung und Projektinformation:
Mädchenzentrum AmaZone 
Kirchstraße 39, 6900 Bregenz  
T/F 05574/45 801, E mut@amazone.or.at
Projektmanagement: Maga (FH) Barbara Österle
Beratung: DSAin Martina Eisendle

MUT – MÄDCHEN UND TECHNIKFRAUEN-POWER 



Vor ein paar Monaten wurden wir mit Slogans
wie „eine starke Politik für Frauen“ oder
„eine Koalition mit den Frauen“ heftig
umworben. Verständlich, da die Wählerinnen
ja zahlenmäßig einen leichten Überhang
gegenüber den Wählern haben. Dies bedeutet
jedoch auch nach dieser Wahl, in der alle
Parteien ihre unterschiedlich hohen Frauen-
quoten vorwiesen, keineswegs, dass wir nun
wesentlich stärker als bisher im Parlament
vertreten sind – 63 von 183 Abgeordneten
sind weiblich statt mindestens 92 entspre-
chend dem Bevölkerungsanteil

Wenn wir schon bei den Zahlen sind, zur
Erinnerung auch die Daten zum unterschiedli-
chen Wahlverhalten von Frauen und Männern:
Die SPÖ wurde zu 35% von Männern und zu
37% von Frauen gewählt, bei der ÖVP sind es
42% Männer zu 43% Frauen, bei der FPÖ 15%
zu 8% und bei Grünen 6% zu 10%. Eine andere
Untersuchung liefert folgende Zahlen: 32%
Männer zu 40% Frauen bei der SPÖ, 44% zu
40% bei der ÖVP, 12% zu 8% bei der FPÖ und
7% zu 10% bei den Grünen.

Hieß es nach der Wahl im Herbst 1999 noch,
Frauen hätten eindeutig eine „Ampelkoalition“
aus SPÖ, Grünen und Liberalen gewählt, so
fällt diesmal die hohe weibliche Zustimmung
zur Volkspartei auf. Die bekannte Autorin

DIE WÄHLERIN ALS MUTTER?

Wie vor der letzten Wahl wurden die Wähle-
rinnen vor allem als Mütter angesprochen, die
freilich in einer modernen Welt auch einer
Berufstätigkeit nachgehen „dürfen“, was
meist als „Wahlfreiheit“ bezeichnet wird.
Beim Thema Kindergeld übten die einen Kritik,
während die anderen betonten, dass nun auch
Frauen zum Bezieherinnenkreis gehören, die
vom Karenzgeld vorher ausgeschlossen waren.
Vielleicht sind Frauen ja mit einem Kindergeld
zufrieden, das ihnen über einen längeren Zeit-
raum eine gleich bleibende monatliche Summe
bietet, statt kürzer aus dem Beruf auszusteigen
und dafür mehr zu bekommen? 

Auch eine eigenständige Alterssicherung für
Frauen hängt mit dem Muttersein zusammen,
da sich bei einer dem männlichen Lebenslauf
entsprechenden Berufstätigkeit ohne „Vater-
schaftspausen“ die Frage nach ausreichender
Pension gar nicht stellt. Freilich meinten die
Herren Spitzenkandidaten (nicht immer, aber
immer öfter), dass „auch“ Väter das Kinder-
geld beanspruchen sollen. Sollten Erwerbs-
und Hausarbeit sowie Kinderbetreuung aber
tatsächlich gerecht zwischen Männern und
Frauen aufgeteilt werden, so müssten nicht
nur Lippenbekenntnisse, sondern entspre-
chende konkrete Maßnahmen im Mittelpunkt
politischer Aussagen stehen.

PRO UND CONTRA

FRAUENMINISTERIUM

Welchen Stellenwert wird wohl das von den
einen geforderte Frauenministerium haben,
das für andere nur ein angesichts frauenpoliti-
scher Fortschritte nicht mehr benötigtes Sym-
bol darstellt? Wenn „Frauenanliegen“ in der
Politik aller Ressorts berücksichtigt werden,
dann ist ein Frauenministerium tatsächlich
nicht mehr notwendig. Wenn diese Anliegen
aber nicht entsprechend einfließen, sieht die
Sache schon anders aus. Dann nämlich besteht
die Gefahr, dass es zu einer „Frauenecke“
wird, die lediglich andere Ministerien von der
Beschäftigung mit der eigentlichen Querschnitts-

materie Frauenpolitik entlastet. 
Ist hier richtungsweisend, was den letzten
Abschnitt der TV-Konfrontation der Spitzen-
kandidaten kurz vor der Wahl kennzeichnete,
nämlich dass eher über ein Sport- als über ein
Frauenministerium diskutiert wird? Es sollte ja
zumindest darüber geredet werden, in welcher
Weise die Anliegen von mehr als der Hälfte
der Bevölkerung besser als bisher vertreten
werden können. Egal, ob dabei nun ein Frauen-
ministerium ein Mittel sein soll oder nicht –
den Wunsch nach mehr Frauenpolitik haben
Frauen aller Parteien artikuliert. Und das ent-
spricht in jedem Falle dem Willen der Wähle-
rinnen.

Alexandra Bader

Alexandra Bader ist Chefredakteurin von Österreichs
erstem Frauen-Online-Magazin „ceiberweiber“

Elfriede Hammerl schreibt in einem Kommentar:
Kanzler Schüssel sei „ein Biedermann für ein
neues Biedermeier“. Ist es wirklich das, was
Frauen wünschen? Bei „Biedermeier“ denken
wir an bürgerliche Familienidyllen, in denen
manche Frauen nur als Mütter wahrgenommen
wurden, während eine breite Masse auch der
Frauen hart arbeiten musste. Sind solche
Bilder wirklich angebracht, wo doch alle poli-
tischen Kräfte betonen, dass Frauen ihr Leben
nach ihren Wünschen gestalten sollen, was
durchaus Karriere und angemessene Bezahlung
beinhaltet?
Wissenschafterinnen haben vielleicht Erklär-
ungen angesichts einer Situation zu bieten, in
der Frauenpolitik auch durch ausschließlich
männliche Spitzenkandidaten keine große
Rolle in der Öffentlichkeit spielt: So bezeich-
net die Soziologin Edit Schlaffer Frauen als
momentan „eher resignativ“*, während die
Politologin Eva Kreisky davon spricht, dass
keine der Kandidatinnen „die etablierte Män-
nerpolitik herausgefordert“ habe und dass
Politikerinnen nur als „Gehilfinnen“ der Männer
ins Bild gekommen seien**. Allerdings berich-
teten die Medien auch nicht angemessen über
die Ansichten der zur Wahl stehenden Frauen,
ignorierten beispielsweise weitgehend die
Frauenkonferenz der SPÖ, den Frauenkongress
der ÖVP, ein Frauenfest der FPÖ oder eine
Aktion „Grünes Frauenministerium“. 

*Furche 46/02 
http://www.furche.at

**An.schläge 12/02, 
http://www.anschlaege.at

Frauenpolitische Berichte zur Wahl
siehe auch
http://www.ceiberweiber.at/wahl2002/

AUS DEN BUNDESLÄNDERN

Frauen 
entscheiden
die Wahl

IF: Wie schätzen Sie die allgemeine Stimmung
ein? Wie günstig ist es derzeit an Frauenthemen
heranzugehen?
Eigelsreiter-Jashari: Die Situation für Frauen-
themen ist weltweit momentan sehr schwierig.
Das darf uns aber nicht davon abbringen, den
Prozess, der ins Rollen gebracht wurde, aktiv
weiter voran zu treiben. Es herrschen noch
konträre Auffassungen darüber, in welcher
Form die 5. Weltfrauenkonferenz 2005 abgehal-
ten werden soll. Im Internet unter www.euro-
sur.org/wide läuft eine weltweite Diskussion
darüber. Informationen finden sich auch auf
unserer Österreichischen Seite unter
www.oneworld.at.

IF: Was würden Sie sich für Frauen wünschen?
Eigelsreiter-Jashari: Ich wünsche mir mehr
Sensibilität gegenüber Frauenthemen und ich
wünsche mir, dass sich die Frauen selbst dazu
ermächtigen, geschlechtsspezifische Unge-
rechtigkeiten aufzuzeigen. Wenn sich die
Situation der Frauen verbessert, verbessert
sie sich für die gesamte Gesellschaft. 

Andrea Löffler

Frau Drin Maga Gertrude Eigelsreiter-Jashari

WIDE ist ein internationales Netzwerk, das
sich für, sagen wir’s mal ganz global, Gleich-
berechtigung, einsetzt. Seit 1992 kämpfen
österreichische „WidianerInnen“ dafür, dass
international ausgearbeitete Abkommen, wie
jene der 4. UN-Weltfrauenkonferenz von
Peking 1999 auch tatsächlich umgesetzt wer-
den. Und das ist auch notwendig, denn, „von
alleine passiert gar nichts,...“, wie Frau Drin

Maga Gertrude Eigelsreiter-Jashari von WIDE-
Österreich weiß. 

IF: Die nächste Weltfrauenkonferenz soll 2005
stattfinden, was hat die von Peking gebracht?
Eigelsreiter-Jashari: Zunächst einmal ein
starkes Bewusstsein. Die Konferenz von Peking
war mit 50.000 Teilnehmerinnen aus allen Staa-
ten der Welt die größte bisherige Weltfrauen-
konferenz. Diese enorme Mobilisierung war von
unschätzbarem Wert.

IF: Worin sehen Sie die Haupterfolge?
Eigelsreiter-Jashari: Der Haupterfolg ist
sicherlich im Bereich der sexuellen Rechte der
Frauen, auf dem Gebiet der Bekämpfung von
Gewalt gegen Frauen und in der Festhaltung
der Universalität der Menschenrechte zu
sehen. In Peking wurde aber auch die Messung
der unbezahlten Arbeit in den Nationen verein-
bart. 90% der unbezahlten Arbeit wird von
Frauen verrichtet. Eine Studie der WU Wien
hat einmal errechnet, dass – würde man diese
Arbeit mit dem Minimallohn eines Hilfsarbei-
ters bewerten – die daraus resultierende
Summe genauso hoch wäre, wie das gesamte
Bruttonationalprodukt Österreichs.
Weiters festgehalten wurde die Kampfansage
gegen den Frauenhandel, der leider trotzdem
der international am schnellsten wachsende
„Wirtschaftszweig“ ist.

INTERVIEW

Maga Drin Gertrude Eiglesreiter-Jashari 
ist freie Mitarbeiterin von 
WIDE und 
Regionalstellenleiterin von Südwind NÖ West, 
T 02742/352045

Der schlimmste Fehler der Frauen ist ihr Mangel an Größenwahn. Irmtraud Morgner

Von alleine passiert
gar nichts
WIDE – Women 
in Development 
Europe.
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Gemeinsam schauen sich die Frauen bei der Frauen-
wahlparty im Wiener Frauencafe die Ergebnisse an und
diskutieren darüber. 
http://www.ceiberweiber.at/wahl2002/

Der Wille der Wählerinnen

FRAUEN WÄHLEN

Salzburg
Als Spitzenkandidatin der Salzburger SPÖ für
den Wahlkreis Pinzgau/Pongau/Lungau zog
die 52-jährige Kaprunerin Erika Scharer
jüngst in den Nationalrat ein, um dort insbe-
sondere für die Anliegen von Frauen im länd-
lichen Raum, eine aktive Arbeitsmarktpolitik
und für faire Chancen durch soziale Sicher-
heit einzutreten. Unter anderem als Vorstands-
mitglied im Verein „Initiative Frau&Arbeit“
setzte sie sich schon bisher für eine zielori-
entierte aktive Arbeitsmarktpolitik ein, die
durch bessere Qualifizierungen die Beschäf-
tigungschancen vor allem für Frauen erhöht.
Ihr soziales Engagement und Organisations-
talent stellte sie als Einsatzleiterin im Krisen-
zentrum anlässlich der Brandkatastrophe in
Kaprun endrucksvoll unter Beweis. Ebenfalls
mit der Destination Parlament sitzt die Grüne
Abgeordnete Heidemarie Reiter-Hinterseer
nun des Öfteren im Zug nach Wien. Die
Mutter von drei Kindern ist Bewährungshel-
ferin und Bergbäuerin, engagierte Anti-Atom-
kraft Aktivistin und gründete gemeinsam mit
anderen Grünen Frauen den Frauenpolitischen
Arbeitskreis Salzburg.

Oberösterreich: 
Österreichs größte
Frauenveranstaltung
Zum Internationalen Frauentag am 8. März ist
das Linzer Design Center von 9 bis 18 Uhr leb-
hafter Frauentreffpunkt, Plattform für viel Pro-
minenz, Konzertbühne, Messe und spannende
Ideenbörse zugleich: „FRAU 03 – CHANCEN
GLEICH!“ ist Name und Aufforderung zugleich.
Der Appell der mehr als einhundert oberöster-
reichischen Frauen-Initiativen, die bei diesem
Forum mitwirken, ist so eindeutig wie lautstark:
einerseits der Forderung nach gleicher Bezah-
lung bei gleicher Arbeit Nachdruck verleihen
und andererseits den Gedanken des Gender
Mainstreamings verstärkt vorantreiben.
Auf der Einladungsliste zu dieser traditionell
von LH Dr Josef Pühringer und Landesrätin
Ursula Haubner eröffneten größten Frauenver-
anstaltung österreichweit stehen ua die Präsi-
denten von Wirtschaft- und Industriellenkammer,
Gewerkschaftsbund, Arbeiterkammer und Wirt-
schaftsforschungsinstitut.
Bei freiem Eintritt erwartet die BesucherInnen
und Besucher – in den vergangenen Jahren
konnte das Forum „FRAU“ bis zu 8.000 Tages-
besucherInnen zählen – wieder ein hochkaräti-
ges Informations- und Unterhaltungsprogramm. 
Info: www.chancengleichheit.at

Neue Frauen im Nationalrat 
Kärnten
Drei Kärntnerinnen haben den Einzug in den
Nationalrat geschafft: Melitta Trunk und Christine
Muttonen von der SPÖ sowie Elisabeth
Scheucher von der ÖVP. Frauenanliegen sind
über Parteigrenzen hinweg Anliegen. „Das
eigene Einkommen ist die Basis für ein eigen-
ständiges Leben“, umreißt Melitta Trunk ihren
Schwerpunkt: „Denn Arbeits- und Lebensbedin-
gungen entscheiden über Lebensqualität.“ Sie
möchte im Budget-Ausschuss vor allem auf
„Frauengerechtigkeit schauen“.
Elisabeth Scheucher will Frauen „überall mit
einbeziehen“: „Wenn Frauen in Führungs- und
Entscheidungspositionen sind, wird ihr Einfluss
die Gesamtsituation verbessern.“ Am Herzen
liegt Scheucher die steuerliche Absetzbarkeit
der Kinderbetreuung und die bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf.
„Mit der Erwerbsquote von Frauen steigt auch
die Geburtenrate“, zitiert Christine Muttonen
einen internationalen Vergleich. „In Schweden
sind 75 Prozent der Frauen mit Kindern unter
zwei Jahren erwerbstätig, in Österreich nur
neun Prozent.“ Lobbying für die Frauen ist für
Muttonen „eine Selbstverständlichkeit“: „34,4
Prozent Frauenanteil im Parlament sind ange-
sichts von 52,7 Prozent Frauen unter den knapp
sechs Millionen Wahlberechtigten noch immer
zu wenig.“


